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Die wahren Kulturfeinde.
Täglich ſchallt es von Kanzeln und Kathedern herab, ſtändig

iſt es in Zeitungen und Büchern zu leſen, daß die ſozial
demokratiſche Bewegung eine kulturfeindliche ſei. Auf uns
macht dies nicht den mindeſten Eindruck. Wir wiſſen wohl,
daß alle verſtändigen Menſchen das Haupthemmnis allen
Kulturfortſchritts in den Vorrechten der herrſchenden Klaſſen
erblicken. Die Verherrlicher der bürgerlichen Geſellſchaft,
welche die bürgerlichen Einrichtungen für „unabänderlich“ er
klären, treiben ihre Heuchelei ſo weit, daß ſie abſichtlich die
Vorrechte der herrſchenden Klaſſen mit der Kultur ver-
wechſeln. Wer das ernſt nimmt, der muß ein großer Dumm-
kopf ſein.

Der Kulturfortſchritt beſteht darin, daß den Menſchen ins
geſamt mehr Bildung beigebracht wird nd ihnen mehr
Lebensgenüſſe erſchloſſen werden. Die von den herrſchenden
Klaſſen in ein Syſtem gebrachte Ausbeutung aber bringt es
notwendigerweiſe mit ſich, daß dem Volke Bildung und
Lebensgenuß ſo viel als möglich vorenthalten werden.

Jene liberalen Profeſſoren und Agitatoren, die gleich
Staarmatzen immer nur „Bildung!“ ſchreien, die ſie doch
dem Volke vorenthalten helfen, werden uns nicht irre machen.
Wir halten uns nicht an Phraſen, ſondern an Thatſachen.
Jüngſt waren die rheiniſchen Landwirte in Koblenz beiſammen
und es hatten dabei ſechs landwirtſchaftliche Vereine den
Antrag geſtellt, man möge den Kultusminiſter erſuchen, die
Schulpflicht auf dem Lande ſo zu regeln, daß die Kinder
ſchon mit dem dreizehnten Lebensjahr aus der Schule ent-
laſſen werden könnten. Zwar gab die Verſammlung dem
Antrage keine Folge; indeſſen iſt damit die Sache nicht ab-
gethan, denn die gleiche Forderung iſt von ländlichen und
bäuerlichen Vereinen, ſowie von junkerlicher Seite ſchon oft
erhoben worden und wird noch oft erhoben werden. Hier
haben wir es ſonach mit einer direkt kulturfeindlichen Strö-
mung zu thun, die dem Proletarier die kümmerliche Bildung,
die eine Volksſchule bis zum vierzehnten Jahre gewähren
kann, nicht gönnt, ſondern ihn ſchon mit dem dreizehnten
Jahr zum Schafhirten und Ochſentreiber machen und ihn
damit allen Gelegenheiten zu weiterer Ausbildung auf immer
entziehen möchte. Ein Volk, in Unwiſſenheit, Dummheit und
Bedürfnisloſigkeit erhalten, wäre unſeren Junkern und Groß-
grundbeſitzern das Liebſte, und der moderne Klaſſenſtaat geht
ihnen noch zu weit, trotzdem er ſo wenig für Volksbildung
übrig hat. Der Abgeordnete Reichenſperger hat einmal die
Gedanken dieſer Leute ausgeſprochen, als er meinte, es ſei
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Roman von Elie Berthet.

Nachdruck verboten.
„Wir wollen ihn ſprechen, Yvonne,“ ſagte der Doktor.

„Jch wette darauf, Harcourt, daß ſich nicht ſobald Käufer
ſür das Haus finden werden. Seien Sie überzeugt, daß es
ſich nicht ſobald verkaufen wird. Wer wird auch dieſes
Eulenneſt beſitzen wollen in welchem ſolche böſe Sachen
paſſiert ſind Statt jeder Bemerkung erhob die Bre-
tagnerin die Augen zum Himmel und bekreuzte ſich.

Leopold und Colardeau traten in ein in grüner Aus-
ſtattung gehaltenes Zimmer ein, welches dem verſtorbenen
Lord als Arbeitszimmer gedient hatte. Patrick befand ſich
wirklich dort, aber ſtatt einen Fauteuil einzunehmen, ſaß er
auf einem Seſſel, als ob er ſich ſelbſt in der Einſamkeit
ſeiner untergebenen Stellung bewußt wäre. Er trug einen
einfachen Anzug, halb Livree, halb bürgerliche Kleidung. Er
hatte denſelben, ſeit ſein Herr tot war, getragen. Er ſchien
ungefähr fünfzig Jahre alt. Sein volles Geſicht mit blon-
dem Backenbart drückte ſtumpfſinnige Ruhe aus. Der alte
Kammerdiener hatte augenblicklich eine Veſchäftigung, welche
wenig für einen geſunden Geiſteszuſtand zeugte. Er „hnigte
mit ſeinem Taſchenmeſſer an kleinen Holzſtückchen. Als die
beiden Freunde eintraten, glaubte Colardeau zu bemerken,
daß Patrick eine unruhige Bewegung gemacht habe. Er z
hob ſich, nahm das Sammetkäppchen, welches ſeinen fah en
Schädel bedeckte, ab und nachdem er mit blödſinnigem Lächeln
gegrüßt hatte, nahm er ruhig ſeine Schnitzerei wieder auf.
Der kleine Doktor warf ſich in einen Fauteuil und for

derte Leopold auf, dasſelbe zu thun. „Guten Morgen,
Patrick!“ ſagte er familiär. „Wie geht's Ihnen „Gut!
erwiderte Patrick. „Laſſen Sie mich Jhren
damit ich mich überzeugen kann, ob die Wunde gut zuge-

und ſorgt dafür,
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gefährlich, einem Schafhirten moderne Bildung zukommen zu
laſſen, weil er dann darüber wütend werden müſſe, daß er
verdammt ſei, anderer Leute Schafe zu hüten. Wir wußten
indeſſen auch ohne Reichenſperger, daß die ſogenannten Bil-
dungsbeſtrebungen der herrſchenden Klaſſen nur eitel Heuchelei
ſind. Dies zeigt ſich am beſten bei den Schwärmern für
das ſogenannte patriarchaliſche Verhältnis, denn dieſes ſetzt
bei den ländlichen Arbeitern einen ſolchen Grad von Be-
ſchränktheit voraus, daß ſie in dem Großgrundbeſitzer einen
Ausbund von allen menſchlichen Tugenden und Vorzügen er
blicken. Glücklicherweiſe iſt dieſer Grad von Beſchränktheit
faſt ganz verſchwunden.

Der konſervative Junker und Großgrundbeſitzer hat vor
dem liberalen Bourgeois das voraus, daß er ſich offen aus-
ſpricht, wie weit er dem Volke die Bildung kürzen will. Der
Bourgeois aber erfüllt die Welt mit ſeinem Bildungsgeſchrei
und möchte doch den Menſchen, wenn er noch ganz klein iſt,
gänzlich für die kapitaliſtiſche Ausbeutung reklamieren. Wie
viel Mühe und Arbeit hat es gekoſtet, auch nur die kleineren
Kinder dem Rachen des Kapitalismus zu entreißen! Und
dies iſt nicht einmal ganz gelungen, denn in Geſtalt der
Hausinduſtrie dringt der Kapitalismus in die Hütten der
Proletarier und ſpinnt das Netz der Ausbeutung um die
kleinen zarten Geſchöpfe, die künftige Generation ſchon in
der Wurzel verwüſtend und dezimierend.

Wenn unſer Gelehrtentum und unſere Tagespreſſe den
moraliſchen Mut beſäßen, den die Ueberzeugung von einer
guten Sache mit ſich bringt, ſo müßten ſie den herrſchenden
Klaſſen Tag für Tag den Text darüber leſen, daß das Aus-
beutungsſyſtem in Jnduſtrie und. Landwirtſchaft die Geſamt
kultur ſchädigt, indem eg die Maſſe unſeres Volkes zu einem
nicht menſchenwürdigen Daſein verdammt, ihm Bildung und
Lebensgenuß vorenthält. Aber wo dies geſchieht, da haben
wir es mit weißen Rahen zu thun. Eine Menge von feilen
Schmeichlern und niedrigen Söldlingen führt täglich die Feder,
um die Herrlichkeit und Vortrefflichkeit der gegenwärtigen
Geſellſchaftsordnung zu preiſen und dem Proletarier immer
wieder die troſtloſe Lüge zu verkünden, daß er auf immer
und ewig dazu beſtimmt ſei, zu darben und in Unwiſſenheit
und Unterwürfigkeit dahinzuleben.

ber dieſe große Lüge zieht nicht mehr in unſeren Tagen.

Gleich einem feurigen Strahl iſt in unſerem Volke die Er
kenntnis aufgeſtiegen, daß es ein Recht auf ein menſchen-
würdiges Daſein habe.

Das arbeitende Volk muß die menſchliche Kultur vor ihren
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Erzfeinden, vor den Junkern und Kapitaliſten, retten, ſonſt
geht ſie zu grunde und mit ihr Volk und Vaterland!

Rundſchau.
Wie wett die Frechheit der Agrarier geht, be

weiſt folgendes Geſchichtchen. Jn dem erzgebirgiſchen Städt-
chen Berggießhübel, das etwa 1500 zumeiſt wenig bemittelte
Einwohner zählt, wurde dieſer Tage in der Gemeinderats-
Sitzung eine Vorlage eingebracht, die es ermöglichen ſollte,
dem Majoratsherrn Baron von FrieſenLeiſen „der herrſchen
den Futternot wegen“ gewiſſe Steuern zu erlaſſen. Dieſe
merkwürdige Vorlage wurde nun zwar mit 7 gegen 5 Stimmen
abgelehnt, doch war, wie die „Sächſiſche Arbeiter-Zeitung“
meldet, die Sache damit noch nicht erledigt. Dem ſchwer
reichen Herrn Baron wurden trotzdem 155 M. Steuern er
laſſen. Noch intereſſanter wird dies Geſchichtchen, wenn
man erfährt, daß vorher beſchloſſen worden war, einige arme

LSteuerreſtanten pfänden zu laſſen.

Ein allgemeines Arbeitsnachweiſebüreau zu er
richten oder die Errichtung eines ſolchen durch ſtädtiſche Mittel
zu unterſtützen, iſt in Mainz bei der ſtädtiſchen Verwal
tung von der ſozialdemokratiſchen Partei und den Gewerk
ſchaften beantragt worden. Jn einer am 13. September ab
gehaltenen Verſammlung des Vereins ſelbſtändiger Gewerbe
treibender wurde beſchloſſen, die Bürgermeiſterei in einer
Eingabe zu erſuchen, die Errichtung eines Arbeitsnachweiſe-
büreaus nur dann zu unterſtützen, wenn deſſen Verwaltung
gleichzeitig den Arbeitgebern und Arbeitnehmern unterſtellt
werde. Anders werden ſich die Arbeiter die Sache auch
nicht gedacht haben.

Ein Mädchengymnaſium iſt vor einigen Tagen in
Karlsruhe eröffnet worden. Eine Frau Kettler nannte in
der Feſtrede die Eröffnung dieſer Bildungsſtätte „den erſten
Schritt zur Förderung der ſozialen Stellung der Frau!“
Mit Verlaub, verehrte Frauenrechtlerin. Es iſt gewiß ganz
gut und auch uns willkommen, wenn das Chineſentum in
der Frauenfrage zu ein wenig Nachgiebigkeit gezwungen und
ein paar Bürgermädchen der Weg zu höherer Bildung ge
öffnet wird. Aber mehr iſt wirklich nicht geſchehen. Die
ſoziale Stellung der Frau bleibt ganz unberührt von der
Thatſache, daß einige höhere Töchter das Abiturientenexamen
machen dürfen. Das iſt nicht der Beginn der Löſung, ge
ſchweige denn die Löſung der Frauenfrage ſelber, die in
erſter Linie eine ökonomiſche Frage iſt und auf das Engſte
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verlängerte ſeinen etwas geröteten Hals, indem er denſelben
aus der weiten Kravatte emporreckte und während der Arzt
mit ſeinem Finger leicht die Wunde ſtreifte bemerkte er
lächelnd: „Vorzüglich! Das iſt ein gut gelungenes Werk,
obgleich es nicht ſchön iſt, ſich ſelbſt zu rühmen. Jetzt
ſprechen Sie ein wenig zu mir, Patrick, damit ich feſtſtellen
kann, ob Jhre Stimme den natürlichen Klang wieder erlangt
hat.“ „Jch ſpreche!“ erwiderte Patrick kurz.

„Das iſt nichts! Hören Sie, mein Lieber! Sie haben
nicht nötig, dieſen Herrn zu fürchten“ und er deutete auf
Leopold, „das iſt keiner von den Juſtizbeamten, welche Jhnen
das Leben ſo verbitterten das iſt ein luſtiger Offizier: Herr
Leopold von Harcourt.“ „Jch kenne ihn ich habe ihn
ſchon als kleinen Jungen gekannt, ich habe ihm Haſelſtöcke
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im Buſch geſchnitten.“ „Das iſt wahr, Vater Patrick,“
ſagte Leopold, „und ich freute mich immer, wenn ich Jhnen
auf dem Spazierwege wieder begegnete. Sie erinnern ſich
wohl noch, wie wir uns eines Tages während einer Ebbe
auf den Klippen von Plouhavel trafen und Sie mir in einem
Waſſertümpel einen prächtigen Hummer fingen? Als darauf
die Flut zum Rückzuge drängte, trugen Sie mich auf Jhren
Schultern.“

Patrick ſchnitzte eifrig an ſeinem Holzſtücke weiter, aber
ſein Lächeln war etwas freier geworden und er erwiderte
„Sie waren ein artiges Kind und ich liebte Sie ſehr!“

Der Doktor erhob ſich. „Wohlan!“ rief er. „Während
Sie Jhre Erinnerungen auffriſchen, laſſe ich Sie allein. Jch
will zum Obſervatorium des armen Lords hinaufſteigen, um
mich zu überzeugen, ob nicht einige unſerer Fiſcherboote in
Sicht ſind. Jch komme bald wieder zu Jhnen zurück.“

Nachdem Colardeau Leopold einen heimlichen Wink ge-
geben hatte, ging er hinaus. Patrick ſchien darauf freier zu
atmen. Er unterbrach ſeine Arbeit und nahm mit ruhigem
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Parteigenoſſen!

G Gewerbegerichts- Wahl
Liſte der ſozialdemokratiſchen Beiſitzer mit glänzender Majorität ſiegt.

„Armer Patrick!“ ſagte
Leopold zu ihm. „Sie waren früher ſehr glücklich! Jhr
Herr behandelte Sie wie einen Freund. Hat ſein Sohn
und Erbe für Sie dieſelben Rückſichten?“ Patrick nahm
plötzlich wieder ſeine Holzſchnitzerei auf. „Er thut mir nichts
Böſes,“ erwiderte er. „Ja, aber man ſpricht das ſehr leicht
aus! Er wäre verpflichtet, Jhnen dieſelben Empfindungen
entgegen zu bringen wie der gute, alte Lord. Wenn er
dieſes Haus verkaufen ſollte, kämen Sie in die Notwendig-
keit, es zu verlaſſen. „Nein!“ erwiderte der alte Kammer-
diener, deſſen Züge ſich belebten. „Er wird mich nicht fort-
ſchicken; ich bin deſſen gewiß, ich bürge dafür.“ Leopold
fühlte die Notwendigkeit, ihn nicht aufzuregen und ließ ihm
einige Minuten zur Erholung. „Nun, Herr Patrick!“ be-
merkte er; „haben Sie nicht irgend eine Vermutung, wer
der Elende war, der Jhren Herrn ermordet hat und Jhnen
ſelbſt das Leben rauben wollte? Sie werden doch irgend
eine Annahme haben?“ „Nein!“ erwiderte Patrick trocken.

„Was! Sie wiſſen nichts in betreff dieſes Meuchelmör-
ders? Vermuten nichts über ihn? Sie haben ihn bei
Mylord eingelaſſen und würden ſicher nicht einen verdäch
tigen Unbekannten“ „Jch werde Jhnen ſagen ich
werde Jhnen ſagen“ unterbrach ihn Patrick mit einer
Zungenfertigkeit, als ob er eine Aufgabe auswendig gelernt
hätte „er kam eines Abends, ich kannte ihn nicht und er
übergab mir eine vierfach zuſammengefaltete Karte mit dem
Befehle, ſie meinem Herrn zu übergeben. Mylord war in
ſeinem Zimmer in der erſten Etage. Nachdem er den Namen
geleſen, ſagte er erregt: „Laſſen Sie ihn eintreten! Jch
ging, um den „Andern“ zu holen. Er war in einen Reiſe
mantel gehüllt. Während ich zugegen war, wechſelten mein
Herr und er kein Wort. Als ich aber auf einen Wink
Mylords mich zurückzog und die Thür ſchloß, begannen ſie
ſich lebhaft zu unterhalten. Jch blieb im Vorzimmer, in



mit der ſozialen Entwickelung zuſammenhängt. Nicht die
Studentinnen im Hörſaal, die blaſſen Jnduſtrie-Arbeiterinnen
r den Hauptteil bei der Löſung der Frauenfrage zu
eiſten, und nicht die Eröffnung eines Mäd engymnaſiums,

ſondern die Gründung und Ausbreitung der Arbeiterinnen-
Organiſationen iſt der „erſte Schritt zur Förderung der
ſozialen Stellung der Frau!“

Militäriſches. Zu ſieben Jahren Feſtungshaft ſoll
wie Reſerviſten erzählen, die von Metz nach Solingen zurück
ekehrt ſind ein Soldat aus Solingen verurteilt wordenſein der ſich an der Mißhandlung eines Unteroffiziers

beteiligt hat. Daß über Unteroffiziere, welche ſchwerer
Soldatenſchinderei überführt worden ſind, jemals eine ähn-
liche Strafe verhängt worden iſt, davon iſt nichts bekannt
geworden.

Einhundertunddrei Adlige ſitzen im deutſchen Reichs
tage. Dies auszurechnen, hat ſich Sigl den Spaß gemacht.
Näher bezeichnet ſind es 2 Fürſten, 5 Prinzen, 22 Grafen,
16 Freiherren, 3 Barone und 55 Gevonte. „Deutſches
Volk, wie kommſt du dazu, mit deinem allgemeinen Stimm-
recht dieſes unſagbare Thorheitswerk zu vollbringen: in
deinen Reichstag 103 Ariſtokraten, d. h. Menſchen nicht mit
deinen Lebensgewohnheiten, Rechtsanſprüchen und Standes-
intereſſen, hineinzuwählen? Nicht die Bayern, Schwaben,
Franken, Sachſen haben ſo ſchreibt das „Vtd.“ das
unſagbare Thorheitswerk dieſer Ariſtokratenwahl vollbracht,
ſondern die preußiſchen „Germanen“: die Soraben, Wenden,
Wilzen, Obotriten, Pomoranier, Litauer, Polacken. Von
ihnen kommt die unerquickliche Ariſtokratenmaſſe, und daß
es im Reichstag ausſieht, als habe der Adel ein Viertel
des geſamten deutſchen Verſtandes, Rechtes und Beſitzes.“

Das „vtd.“ weiſt darauf hin, daß wenigſtens die Süd-
deutſchen aus dem Zentrum ein Dutzend Adlige hinaus-
geworfen haben. Trotzdem ſind die Nichtadligen vom
Zentrum im großen Ganzen auch nicht beſſer als ihre adligen
Geſinnungsgenoſſen.

Wie den Agrariern z billigen Arbeitsträften
verholfen wird. Aus Oſtpreußen, dem Paradieſe der
Junker, wird der „Preußiſchen Lehrerzeitung“ geſchrieben
„Alljährlich ziehen viele Arbeiter aus Maſuren nach Schles-
wig-Holſtein zum Kanalbau und nach Weſtfalen zum Bergbau,
weil eben die Gutsbeſitzer ſie hier nicht dauernd durch ihre
Lohnſätze zu feſſeln vermögen. Aber beim Mangel an Ar-
beitskräften kann die Schule helfen, ſo denkt ein rüben-
bauender Gutsbeſitzer in Maſuren, und bittet die Regie-
rung um Genehmigung zur Verwendung von Schülern.
Sogleich wird dieſe erteilt, und die Lehrer der Umgegend
haben auf Veranlaſſung der Behörden den Kindern bekannt
gegeben, daß ſie Urlaub erhalten, wenn ſie zur Arbeit auf
das Rübenfeld des Gutes J. gehen wollen. Natürlich haben
viele Kinder die Gelegenheit zum Verdienen wahrgenommen
und ſämtliche Schulſtunden tagelang verſäumt.“ Es wäre
ſchade, die Wirkung dieſer ſchönen Mitteilung durch irgend
einen Zuſatz abzuſchwächen.

Ein Mann nach dem Herzen der Liberalen
war der penſionierte bayeriſche Regierungspräſident v. Burch-
torff, der Vater des Bernecker Reitpeitſchenhelden. Die
liberalen Blätter rühmen ihm ſein „Wohlwollen gegen die
Blätter aller Richtungen“ nach. Das „Vaterland“ erzählt
von dieſem „Wohlwollen“ folgendes: 1870 wurde es unter
dem Regime Burchtorff 106 Mal, an manchen Tagen 4 bis
5 Mal, konfisziert, wurde ihm die Kolportage entzogen und
alles denkbare Liebe und Gute angethan, ſo daß das Blatt
infolge dieſer „wohlwollenden“ Behandlung in einem Quartal
von 10000 auf 1100 Auflage heruntergebracht, um viele
tauſende von Gulden geſchädigt und zum völligen Bankrott
gebracht und nur dadurch vom Untergang gerettet wurde,
daß der Drucker es ein paar Quartale auf Kredit druckte.
So „wohlwollend“ wurde das „Vaterland“ von Herrn von
Burchtorff behandelt, weil es gegen die Preußen und den
dummen Krieg von 1870 war.

Ein Muſterpfaffe iſt der Paſtor Behne aus Wallen-
ſen bei Lauenſtein in Hannover, welcher in Unterſuchungs-
haft genommen wurde wegen Meineids, deſſen er ſich
ſchuldig gemacht, um begründete Gerüchte über ihn, welche
ihn arger Sittlichkeitsvergehen bezichtigen, zu Schweigen
zu bringen. Die näheren Umſtände, ſind nach der „Köln.
Ztg.“ kurz folgende: Schon ſeit längerer Zeit ging im Orte

welchem ein Licht brannte und als die Zuſammenkunft ſich
in die Länge zog, ſchlief ich, die Bibel leſend, auf dem Leder
ſopha, auf welchem ich gewöhnlich ſaß, ein. Jch weiß nicht,
wie lange ich geſchlafen habe, ich wurde durch einen heftigen
Schmerz an der Kehle erweckt. Jch rollte zur Erde eine
Art Schatten ging an mir vorüber und das Licht verloſch.

Ich verlor die Beſinnung und erſt drei Tage ſpäter er
fuhr ich den Tod meines vielgeliebten Herrn. Das iſt alles,
mein Herr, das iſt alles, ich verſichere Sie.“ Und Patrick
begann wieder mit einer gewiſſen Wut an ſeinem Holzſtück-
chen zu ſchnitzen.

Leopold wußte bereits, daß dies auch ſtets ſeine Ausſage
bei den gerichtlichen Verhören war und begnügte ſich damit,
ihn zu fragen „Sollte der Name auf der Karte, welche Sie
u Mylord trugen, nicht etwa „Tom Sandons“ geweſenin Ein wirkliches Erſtaunen drückte ſich im Geſichte

Patricks aus. „Jch habe niemals dieſen Namen ausſprechen
hören,“ erwiderte er. „Was die Karte anbelangt, ſo hatte
der „Andere“ Sorgen getragen, ſie zu vernichten, denn weder
die Herren Richter, noch irgend jemand hat eine Spur davon
entdeckt. „Das iſt ſehr befremdend. Aber Patrick!
Welche Gründe ſchieben Sie dieſem entſetzlichen Verbrechen
unter Der Meuchelmörder war ſicherlich kein Dieb, da,
wie es verlautet, im Schreibtiſche eine große Summe in Gold
und Banknoten vorgefunden wurde.“

„Jch kannte nicht alle Beziehungen und Geheimniſſe
Mylords,“ erwiderte Patrick „aber woher weiß man, daß

„der Menſch“ kein Dieb war. Er hat eine kleine Stahl-
kaſſette fortgenommen, welche Mylord auf den Nachttiſch ge
ſtellt hatte und welche koſtbare Gegenſtände enthielt.“
„Papiere vielleicht?“ „Das iſt möglich! Aber es waren
noch andere Sachen darin. Wiſſen Sie, mein liebenswür-
diger Herr Leopold,“ fuhr Patrick ſchmeichelnd fort, „mit
Jhnen kann man plaudern, denn Sie haben nicht immer

Wallenſen das Gerücht um, der Paſtor B.

e w e St

e in vielen
Fällen Frauen und Mädchen in unſittlicher Weiſe angegriffen.
Dem Paſtor kam das zu Ohren und er wurde gegen den
Verbreiter des Gerüchtes wegen Verleumdung klagbar. Der
Verklagte brachte indeſſen ſechs Zeugen bei, die unter Eid
die Wahrheit des Gerüchtes bekräftigten. Der Paſtor, der,
nebenbei bemerkt, 62 Jahre alt, verheiratet und Vater von
vier erwachſenen Kindern iſt, beſchwor das Gegenteil. Nun
nahm der Staatsanwalt die Sache in die Hand und ver-
haftete den Paſtor als des Meineids dringend verdächtig.
Jn dem dieſerhalb am Sonnabend ſtattgehabten Termin zur
Vorunterſuchung waren zwölf Zeugen erſchienen, die ſich gegen
die Ausſagen des Paſtors B. wandten. Die Hauptverhand-
lung wird in den nächſten Tagen beim Schwurgericht in
Hannover ſtattfinden.

Der zweite norddeutſche Antiſemitentag hat am
Sonntag in Berlin ſtattgefunden. Derſelbe ſollte in erſter
Linie dazu dienen, die verſchiedenen Schattierungen innerhalb
des Antiſemitismus zu „verſöhnen“. Aber die dahin gehen-
den Verſuche ſind kläglich geſcheitert. Die Böckelſche „Re
formpartei“ und die Liebermannſche Richtung wurden ſcharf
zurückgewieſen. Um ſo erheiternder wirkt es, zu erfahren,
daß man eine „Vereinigung der Antiſemiten Norddeutſch-
lands“ mit dem Sitze Berlin geſchaffen hat. Charakteriſtiſch
iſt auch, daß man einen antiſemitiſchen „Ehrengerichtshof“
bildete. Der wird Arbeit bekommen! An ſonſtigen
Leiſtungen ſind folgende zu verzeichnen Profeſſor Förſter
erklärte, das jüdiſche Kapital müſſe, als zu Unrecht erworben,
vom Staate wieder eingezogen werden Redakteur Bachler
Berlin bemerkte: Die konſervative Partei habe die ihr von
den Antiſemiten geleiſteten Unterſtützungen ſchlecht gelohnt.
Ein weiteres Zuſammengehen mit derſelben, oder auch nur
ein zeitweiſes Paktieren ſei vom Uebel. Ahlwardt beſprach
den vorgelegten Entwurf der antiſemitiſchen Forderungen,
welcher zur Durchberatung einer Kommiſſion übertragen
wurde. Der S 15 des Entwurfes beſchäftigt ſich mit der
Judenfrage und lautet: „Die Antiſemiten fordern: a. Stel
lung der Juden unter Fremdengeſetze, bei Verletzung der-
ſelben iſt die Ausweiſung geſtattet; b. Schließung der
Grenze gegen Neueinwanderungen und Ausweiſung aller
nicht in Deutſchland geborenen Juden; e. Ausſchließung der
Juden von allem liegenden Beſitz oder Anteil an demſelben;
d. Ausſchließung der Juden von allen Staats oder Gemeinde-
ämtern, aus dem Rechtsanwalt-, Aerzte- und Lehrerſtand, ſowie
aus der Preſſe e. Ausſchließung der Juden aus der Armee und
Einführung einer Wehrſteuer nach dem Umfange ihres Ver-
mögens; f. Verbot des Haltens deutſcher Dienſtboten.“
Redakteur Wilberg-Düſſeldorf referierte über das Thema:
„Wie ſtellen ſich die Antiſemiten zur Koſtendeckung der Mili-
tärvorlage?“ Er proteſtierte gegen die von der Regierung
vorgeſchlagenen Steuern auf Tabakfabrikation, Bier, Schnaps
u. ſ. w., ſowie gegen die Wehrſteuer. Die Antiſemiten würden
nur eine Börſenſteuer (Zurufe: und Wehrſteuer!) annehmen.
An dieſen Vortrag ſchloß ſich eine lange Diskuſſion. Die
Mehrzahl der Anweſenden befürwortete die Wehrſteuer.
Schließlich wurde folgende von Ahlwardt eingebrachte Reſo-
lution angenommen „Der norddeutſche Antiſemitentag er-
klärt ſich bezüglich der Aufbringung der Koſten für die Ver
mehrung des Heeres gegen jede direkte oder indirekte Steuer,
welche die mittleren oder unteren Stände belaſtet, insbeſon
dere auch gegen die Tabakfabrikatſteuer.“ Was dieſe Reſo-
lution für einen Wert hat, nachdem die antiſemitiſchen Ab-
geordneten im Reichstage für die Militärvorlage geſtimmt
haben, bedarf nicht näherer Darlegung. Auf dem Kongreß
ſind übrigens nur eine Handvoll Leute aus der nächſten
Umgebung Berlins anweſend geweſen.

Die Forderungen der ſtreikenden franzöſiſchen
Grubenarbeiter, wie ſie in einer von hundert Dele-
gierten beſchickten Konferenz in Pas-de- Calais beſchloſſen
wurden, ſind folgende: 1. Bei jeder Lohnabrechnung, d. i.
alle 14 Tage, Einhändigung eines doppelten Lohnheftes, um,
wie hier nebenbei bemerkt ſei, dem Verbande eine genaue
Kontrolle der jeweiligen Löhne zu ermöglichen. 2. Zehn-
prozentige Lohnerhöhung und Feſtſtellung eines Minimal-
verdienſtes von 5.50 Fr., was mit den früher gewährten
Zuſchlägen von 20 Prozent für die Häuer einen Tageslohn
von 7.15 Fr. ergäbe. 3. Keine Entlaſſung der Arbeiter,
die ihr 40. Lebensjahr erreicht haben, weil bei dem Ein-
verſtändnis der Grubengeſellſchaften es dieſen Arbeitern un-

eine Feder und ein Stück Papier zur Hand, um alles auf-
zuſchreiben, was Sie hören. Jch will Jhnen auch eine nette
Geſchichte erzählen, welche Jhnen gefallen hätte, als Sie noch
Kind waren. Wollen Sie zuhören?“ „Sehr gern, Herr
Patrick,“ erwiderte Leopold, indem er die Notwendigkeit
fühlte, ſich in die Phantaſie des wackeren Mannes hinein

zu verſetzen. (Fortſetzung folgt.
Kleines Fenilleton.

„Seh'n wir uns nicht in dieſer Welt, ſeh'n wir uns
in Bitterfeld“ dies geflügelte u welches oft beim
Abſchiednehmen angewendet wird, dürfte den meiſten Leſern be
kannt ſein. Wie aber kommt gerade die Stadt Bitterfeld in der
Provinz Sachſen dazu, in dieſer Weiſe als Ort des Wiederſehens
hervorgehoben zu werden Die Antwort findet ſich in dem kürz-
lich erſchienenen W Führer durch Bitterfeld und Umgebung,
ein deutſches Städtebild von Emil Obſt. Jn und bei Bitterfe
iſt ein Kreuzungspunkt mehrerer wichtiger Verkehrsſtraßen nament
lich gabelt ſich am Gaſthauſe Krone“ auf dem Pomſelberge,
ſüdweſtlich der Stadt, die von Leipzig über gen nach Norden
führende e daß der eine Zweig nach Deſſau und weiter,
der andere über Wittenberg nach Berlin u. ſ. w. geht. Vor Er
bauung der Eiſenbahn wurde dieſe Straße beſonders von den Be-
ſuchern der Leipziger Meſſen benutzt, deren Heimat in den an
gegebenen Richtungen lag; ſie fuhren oder gingen bei der Heimkehr
vielfach zuſammen, bis an der Krone bei Bitterfeld die erſte Teilundes Stromes ſtattfand, und umgekehrt fügte es ſich häufig, vaß

ſie ſich beim Beſuch der nächſten Leipziger Meſſe an jener Stelle
zuerſt wieder trafen. Deshalb kam unter ihnen das Eingangs an-
zeführte Verschen auf, welches bald die weiteſte Verbreitung fand,
a es durch die „Meßfremden“ in alle Gegenden Deutſchlands ge-

tragen wurde.
Geſchichten von drüben, derbe und beſchauliche Proben

amerikaniſchen Humors, giebt R. E. Ward in einem neu erſchiene-
nen Buche (Verlag von Freund u. Jeckel) zum Beſten. Hier eine
Ausleſe aus dem Herzhaften: Das kürzeſte Drama der Welt.
Trauerſpiel in einem Aufzug. (Der Vorhang geht auf. Ein
junger Mann Fs bei einer reizenden kleinen Frau. Sie halten
ſich ſtill umſchlungen. Die Thür im Hintergrunde öffnet ſich. Der

möglich wird, wieder Arbeit zu finden. 4. Veſeitigung der
e e e rr n e e ne e
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Strafen für unreine Kohlen. 5. Aufrechterhaltung der
gegenwärtigen Gedingelöhne. 6. Keine Entlaſſung von Ar
beitern, die eine Verurteilung erlitten u ſoweit dieſe
der Grubengeſellſchaft keinen Nachteil gebracht hat. Sollten
die Antworten ablehnend ſein, ſind die Grubenarbeiter
willens, die Arbeit einzuſtellen. Die Grubenverwaltungen
haben ſämtliche Forderungen abgelehnt. Die Arbeiter ſind
der feſten Zuverſicht, daß ſie aus dem Streik als Sieger
hervorgehen werden, um ſo mehr, da die Belgier erklärt
haben, mit ihnen gemeinſame Sache zu macheu.

Der italieniſche Sozialiſtenkongreß hat folgende
Verhaltungsmaßregeln für die ſozialiſtiſchen Kammer-Abge-
ordneten beſchloſſen

1. Die Parteivertreter haben ſich geſchloſſen den Bour-
geoisvertretern gegenüber zu ſtellen 2. haben in der Kammer
nur für ſozialiſtiſche Ziele einzutreten 3. haben durch einen
gemeinſamen Schriftführer in lebhaftem Verkehr mit der Ge
ſamtpartei zu ſtehen 4. müſſen bei allen Reden im Par-
lament entſchieden betonen, daß die Partei keinerlei Zu
trauen zu den von der Bourgeviſie zum Zwecke ihrer Selbſt-
erhaltung verſuchten Reformen hat; 5. haben ſich dem Ur-
teil der allgemeinen und der Provinzverſammlungen unter-
zuordnen; 6. und ſollen beim Ausbruch von Arbeitseinſtellungen,

namentlich am 1. Mai, ſich auf ihren Poſten begeben und
alles daran ſetzen, daß der Ausgang der Kundgebung
glänzend wird; 7. ſollen keinesfalls für Regierungsvorſchläge
ſtimmen 8. und haben ſich in jeder Hinſicht an das ſo-
zialiſtiſche Parteiprogramm zu binden, das thatſächlich und
weſentlich das Programm einer Revolutionspartei iſt.

Das Hamburger „Echo“ ſchreibt hierzu: „Bürgerliche
Blätter glauben bemerken zu müſſen, daß die „deutſchen
Kammer-Sozialiſten“ ſich ſtets dagegen gewehrt haben, „von
ihren Wählern ſo feſtlegende Vorſchriften anzunehmen.“
Thorheit! Die deutſchen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
ſind ausdrücklich auf das Parteiprogramm verpflichtet, welches
ſie bindet, und wie jeder andere Parteigenoſſe dem von den
Parteikongreſſen aufgeſtellten Organiſationsplane unterworfen.
Das genügt! Es bedarf bei uns in Deutſchland nicht eines
formellen Kongreßbeſchluſſes, unſere Abgeordneten zur Er-
füllung ihrer Pflicht gegen die Partei innerhalb und außer-
halb des Parlaments anzuhalten. Jn Italien mag die Neu-
heit der Bewegung die erwähnten ſpeziellen Vorſchriften ge
rechtfertigt erſcheinen laſſen, in Deutſchland würden ſolche
ein Unſinn ſein.

Auf dem Kongreß in Reggio d'Emilia war das große
Ereignis des Tages der offene Uebertritt des als
Anthropologe und Kriminaliſt weit über Jtaliens Grenzen
hinaus bekannten Prof. Enrico Ferri zum Sozialis-
mus. Ferri, mit Lombroſo Führer der ſog. poſitiven
Schule, erklärte, erſt zur allgemeinen Verblüffung, dann
unter nicht endenwollendem Jubel, daß er vollſtändig auf
der Baſis des Klaſſenkampfes ſtehe und ſein Mandat als
Abgeordneter niederlege, um ſich ſeinen Wählern mit rein
ſozialiſtiſchem Programm vorzuſtellen. Während der ſich
ſpäterhin entſpinnenden lebhaften Diskuſſion empfahl Ferri
vor allem das langſame und geduldige Werk der Ausbil-
dung des einzelnen zum überzeugten Sozialiſten, wie dies
in Deutſchland der Fall Fei.

Ueber die elende Lage der italieniſchen Ar-
beiter führte der auf dem italieniſchen Sozialiſtenkongreß
als Gaſt anweſende belgiſche Genoſſe Vandervelde unter
großer Bewegung der Anweſenden folgendes aus:

„Liebe Genoſſen und Brüder! Jch habe drei Wochen
Euer Land durchreiſt, vom Norden bis zum Süden, das
ſchöne Land Jtalien. Wenn ich ſchon vorher das Gefühl
hatte, daß das Proletariat, die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei
Belgiens und Jtaliens, beide ſo jung in ihrer Organiſation
unter dem Banne des Sozialismus, innerlich durch viele
Züge verwandt ſeien, ſo weiß ich es heute gewiß und mit
brennendem Mitgefühl thue ich's Euch kund: ich habe das
italieniſche Proletariat in ſeiner Arbeit geſehen auf dem
Lande und in den Fabriken, und ich habe überall ein uner-
hörtes Elend gefunden, Zuſtände, die in ihren Gräueln ſich
nur mit belgiſchen Zuſtänden vergleichen laſſen. Jn Jtalien
wie in Belgien ſind die Land und Fabrikarbeiter mehr aus
geſogen, mehr ausgebeutet als in irgend einem Kulturlande
der Erde! (Wahr! wahr! Lebhafter Beifalll) Und wir
ſehen die Wundmale des Elends, die uns von daheim ſo

Ehemann im Reiſeanzug tritt ein. Sie hören ihn nicht. Er wirft
Handkoffer und Schirm hin, zieht einen Revolver und ſchießt.)
Bum! (Die Frau ſinkt tot nieder. Bum! Der junge Mann
fegt Der Ehemann tritt näher, klemmt das Augenglas ein und
ieht genauer zu.) Der Ehemann: „Allmächtiger Himmel! Jch

bin in der unrechten Wohnung!“ Der Vorhang fällt raſch.)
Frei nach dem Franzöſiſchen. Wer hat recht? Madame A.:
„Mein Mann iſt unerträglich, ohne a egeſt l und Liebe.“
Madame B. (etwas übereilt): „Das habe ich nie gefunden.“
(Beide ſehen ſich entſetzt an und ſcheiden mit ſtummer Verneigung
als tödliche Feindinnen.) Jung Amerika. Fred: „Warf ihr
Vater Dich hinaus John: „Nein, ſie ſelbſt!“

Heiteres.
„Unmittelbare Wirkung. Erſter Brief (der Gattin aus demSeebade): „Jch bitte Dich, mir gleich zu hreben wie es Dir
eht!“ Keine Antwort. Zweiter Brief: v wundere michren Antwort zu erhalten, bitte, ſchreibe doch!“ Dritter

Brief: „Wenn ich bis morgen von Dir keine Nachricht habe, packe
ich meine Sachen und komme nach Hauſe!“ Depeſche: „Bin
wohl und munter, kannſt ruhig dableiben! Gruß. Karl.“

Ein Ungar wettete, er werde zehn Speckknödel eſſen. Er
brachte aber nur neun hinunter. Da ſah er das zehnte auf dem
Teller ergrimmt an und ſagte: „Hätt' ich gewußt, daß du bleibſt
übrig, hätt' ich dich gefreſſen zuerſt.“

Ein Vater ermahnte ſeinen Sohn, früh aufzuſtehen, und er
zählte eine Geſchichte von einer Perſon, welche früh eine Börſe
mit Geld gefunden habe. „Ja,“ ſagte der Knabe, „die Perſon,
welche das Geld verloren, iſt aber noch früher aufgeſtanden.“

Als einmal von der Abſchaffung der Zivilehe die Rede
war, ſprach ein Oeſterreicher zu ſeiner Geliebten: „Schau, Kätherl,
jetzt werd' i di bold heiraten, die Zivilehe wird jetzt aufg'hoben,
und darf niemand mehr heiraten, wies Militär.“

Ehrende Anerkennung. Emma (einige Gänſefedern er-
greifend, mit welchen ihr kleiner Bruder ſpielt): „Die Strauß-
federn ſind doch eine zu koſtſpielige Mode, ich glaube, ein paar
er würden ſich an meinem Sammethut ganz hübſch
ausnehmen!“ Onkel „Das iſt brav von Dir, daß Du Dich nicht
mit fremden Federn ſchmücken willſt.“
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ſind, auf den Gefichtern unſerer italieniſchen

Die Glocke, welche in den Fabriken den Feier-
abend kündet, das Ende der täglichen, bis zur Erſchöpfung
auszehrenden Arbeit in Jtalien wie in Belgien, ſchlägt
ſpäter, als in den anderen Ländern der Erde. (Bewegung.)
Brüder! Genoſſen! Jch habe erſt in dieſen letzten Tagen
in der Romagna Landarbeiter beſchäftigt geſehen und ſich
abmühend in geradezu unmenſchlicher Arbeit, im Sumpf
ſtehend bis zu den Knieen unter den glühenden Sonnen-
ſtrahlen, ohne nur im ſtande zu ſein, die nackten Füße vor
den Blutegeln des Sumpfes zu ſchützen. Brüder, hier
habt Jhr die wirklichen Blutegel, die die Arbeiter ausſaugen!
(Große andauernde Bewegung) und als ich dieſe Ar
beiter ſah, unſere italieniſchen Brüder, eingetaucht in den
Schlamm der Sümpfe, da ſchrie mein Herz auf: Hier, hier
in Jtalien mehr als in irgend einem anderen Lande auf der
Erde thut es not, unverzüglich alles nur Mögliche, alle
Schritte zu thun zur Erlöſung aus dieſer Höllenqual, zur
Befreiung des Proletariats! Aus dem Grunde meines
Herzens verſichere ich Euch unſerer Solidarität. Jch werde
zu Hauſe unſeren Brüdern erzählen von den Eindrücken aus
dieſem Lande. Aus dem Grunde meines Herzens rufe ich
Euch zu: Es lebe der internationale Sozialismus (Stür-
miſcher, immer wiederholter Beifall.)

Ein Todesmarſch. Der in Mailand erſcheinende
„Corriere della ſera“ meldet: Ein in brennendſter Sonnen-
hitze zurückgelegter 35 Kilometer langer Marſch dreier
italieniſcher Jnfanterie-Regimenter von Torriglia nach Genua
eſtaltete ſich zu einer wahren Kataſtrophe. Längs des
eges blieben zahlreiche Soldaten liegen, in Genug fielen

Soldaten gruppenweiſe um. Als die Regimenter in den
Kaſernen anlangten, fehlten 400 Mann. Zwei ſtarben im
Spital. Der Militarismus iſt überall derſelbe.

Die notwendige Folge der kapitaliſtiſchen Pro-
duktionsweiſe, die Arbeitsloſigkeit, macht ſich, wie in allen
Ländern mit moderner Produktion, auch in England in furcht
barer Weiſe bemerkbar. Unterm 16. September wird aus
London berichtet: Der Vorſitzende des Ortsverwaltungsamtes,
H. H. Fowler, empfing geſtern eine Abordnung der haupt-
ſtädtiſchen Arbeitsloſen. Das Wort führte der Sekretär des
Ausſchuſſes für die Gliederung der Arbeitsloſen, Charles
Wiliams, ſeines Zeichen ein Anſtreicher. Die Abordnung
wünſchte vor allem, daß das Miniſterium eine Bill im Par
lament einbringe, die den Gemeindebehörden die Befugnis
erteilt, Arbeit für die Unbeſchäftigten zu ſchaffen. Dieſe ver-
langten keine Almoſen, weil ſie in dieſem Falle ihres Stimm-
rechtes verluſtig gehen würden. Es gäbe viele öffentliche
Arbeiten, und es ließen ſich mancherlei nützliche Notbauten
unternehmen. Eine Drohung bildete den Schluß der An-
ſprache Wiliams': die Arbeitsloſen ſtänden am Rande der
Verzweiflung. Der Miniſter antwortete folgendermaßen Er
wiſſe nicht, was die Regierung dabei thun ſolle. Sie könne
keine Summe auswerfen, da ihr keine zur Verfügung ſtände.
Die Arbeitsloſen lehnten mit Recht eine Armenunterſtützung
ab, Notbauten aber bildeten nur einen anderen Namen da-
für. Notbauten hätten überdies noch nie gut gethan. Brach
liegendes Land unter Anbau zu bringen, möchte beſſer ſein,
und dieſen Plan erwägen die Behörden zur Zeit. Der Bericht
der kgl. Arbeitskommiſſion werde bald erſcheinen, und dieſer
dürfte manch neues, ſchätzbares Licht auf die ſchlimme Frage
werfen. Die Abordnung müſſe die Regierung nicht der
Gleichgültigkeit zeihen. Er, Fowler, habe die Ortsbehörden
wiederholt zu nützlichen Bauten aufgefordert, er werde das
wiederholen und hoffe, daß namentlich im kommenden Winter
dadurch in gewiſſem Grade der Not abgeholfen werden würde.

Der Prozeß Knunert.
Breslau, 19. September.

Vor der unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Herzog heute
tagenden l. Strafkammer des hieſigen königl. Landgerichts hatte
ſich Genoſſe Fritz Kunert wegen Anſtiftung zum Diebſtahl zu
verantworten. Mit ihm war angeklagt der frühere Poſtgehilfe
Adolf Witzke aus Breslau, zur Zeit hier in Strafhaft. Beiden
war zur Laſt gelegt, im Jahre 1893 zu Breslau gemeinſchaftlich
fremde bewegliche Sachen, Schreibpapier und Akten der königl.
Geſagenene talt zu Breslau in der Abſicht, ſie ſich rechts-
widrig zuzueignen, weggenommen, und durch dieſelbe Handlung
Akten, welche ſich zur pu Aufbewahrung an einem dazu be
ſtimmten Orte befanden, vorſätzlich beiſeite geſchafft, Kunert ferner,
durch dieſelbe Handlung den Adolf Witzke zu der von ihm be
gangenen ſtrafbaren Handlung durch abſichtliche Herbeiführung
eines Jrrtums und mittels Ueberredung vorſätzlich beſtimmt zu
haben. Vergehen gegen 88 242, 133, 47 und 48 des StrafGeſetz
buches. Bekanntlich hatte Kunert im e am 9. März d. J.
eine Anzahl militärgerichtlicher Erkenntniſſe zur Erörterung ge
bracht. Sie bezogen ſich auf Verurteilte, die ihre Strafen in der
higſigen Gefangenenanſtalt verbüßt hatten, zum Teil noch verüßten. Die Ecmittenm ſoll haben, daß ihm der Mit
beſchuldigte Witzke Abſchriften er Urteile am 22. Januar d. J.
an welchem Tage Kunert nach Verbüßung einer Freiheitsſtrafe
aus der hieſigen Gefangenenanſtalt zur Entlaſſung kam, durch
Vermittelung des Strafgefangenen Hüwer zugeſteckt hat. Nach
der Darſtellung des Witzke ſoll Kunert ferner einige Wochen zu-
vor ihn in der Anſtalt angeredet haben, er wiſſe, daß mehrere
MilitärStrafgefangene ſich dort befänden und habe ihn gebeten,
ihm über die Strafen Notizen aufzuſchreiben. Dem Erſuchen kam
Witzke, der in der Expedition als Schreiber beſchäftigt wurde und
Zugang zu den Akten hatte, nach, indem er von einigen Erkennt
miſſen vollſtändige Abſchriften herſtellte und andere Urteile, die
ſich abſchriſtlich in den Perſonalakten der Betreffenden befanden,
aus dieſen heraustrennte. Sowohl die ſelbſtgefertigten Abſchriften
als die aus den Akten herausgenommenen ſollen dann Kunert
kurz vor ſeiner z durch Witzke unter einem Vorwande,
vermittelt durch den Mitgefangenen Hüwer, überreicht worden ſein.
Kunert hat dann das ganze Packet Schriften mit ſeinen gigenen
Schriftſtücken bei ſeiner Entlaſſung aus der Gefangenen Anſtalt
fortgeſchafft. Wie dieſer angiebt, hat er die Abſchriften, nachdem
er ſie zu ſeiner Rede im Reichstage benutzt hatte, verſchiedenen Zei
tungen mit dem Anheimſtellen zur Verfügung geſtellt, ſie h
ihrem Ermeſſen zu verwenden, dann aber zu vernichten. W J
klage behauptet nun, daß Kunert ſich bewußt war, daß eweder über fie aus den Akten entnommenen 4 Urteile noch
das Papier, das von Witzke zur Anfertigung von Abſchriften g.
nutzt wurde, zu verfügen berechtigt war. Auch habe Kunert a
Witzke zu der That angeſtiftet. Es habe dem Angeklagten n
bei Prüfung der Schriſftſtücke, nach der Annahme der Staats P
waltſchaft, nicht zweifelhaft ſein können, daß einige davon i h
von Witzke geſchrieben, ſondern aus den Akten entnommen e
Nicht nur die veränderte a die an den Blättern efindlichen fortlaufenden, mit Blauſtift geſchriebenen a
allein, auch der oberflächliche Vergleich überhaupt hätte m W
ſagen müſſen. Wenn nicht ſchon früher, hätte Kunert dadur h.
daß er über die von ihm, als der Gefangenen. Anſtalt gehörigen
erkannten Schriften zur weiteren Benutzung und Verwertung ver-

e
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e

ügte. ſie ſich rechtswidrig angeei eeignet. In der heutigen Veri die von 1 r is 4 Uhr nachmittags dauerte,
r erte zunächſt der Angeklagte Wihke auf die Anklage, für die

ergehen bereits disziplinariſch beſtraft zu ſein. Mit Bezug auf
Thatbeſtand gab er an, in einem Geſpräch über die Militär

trafgefangenen von „Kunert dahin erſucht worden zu ſein, einige
Kotizen, jene betreffend, dieſem mitzuteilen, um durch Veröffent-

lichung derſelben den z eine Begnadigung oder Strafer
mäßigung zu erwirken. Darauf habe er Abſchriften von Urteilen
Aangefertigt, auch einige Abſchriften direkt aus den Perſonalakten
der Gefangenen entnommen und dieſe Kunert übermittelt. Kunert
hob hervor, daß er lediglich Notizen gewünſcht habe. Hätte er
eine Ahnung davon beſeſſen, daß ſich in dem ihm zugeſteckten Kou-
vert aus Akten entnommene Abſchriften befanden, ſo wären ſie
von ihm ſofort zurückgeſchickt worden. Was die äußeren Erkenn-
ungszeichen der Erkenntnisabſchriften, die aus den Akten heraus
getrennt ſein ren anlangte, ſo deuteten dieſe durchaus nicht
darauf hin, daß es amtliche ſeien; im Gegenteil waren ſie von
den übrigen nicht zu unterſcheiden.

Es erfolgte nunmehr die eugenvernehmung. Der Gefängnis
Inſpektor Nitſchke, welcher Witzke zuerſt vernommen hat,
es unbegreiflich, daß dieſer nebenbei ſo große ſchriftliche Arbeiten
machen konnte. Der Expeditionsbeamte Dittrich giebt darüber
Auskunft, wo die in Rede ſtehenden Perſonalakten untergebracht
waren. Danach befanden ſich die laufenden in der Expedition
ſelbſt, die reponierten in einer beſonderen Kammer. er An
geklagte Witzke bemerkt hierbei auf eine Anfrage des Vorſitzenden,
daß die letztere häufig offen geſtanden habe. Urban, ebenfalls
Strafgefangener, hat wohl wahrgenommen, daß Witzke ſehr mit
ſchriftlichen Arbeiten beſchäftigt war, was jedoch geſchrieben wor-
den ſei, wiſſe er nicht. eiter gelangten noch die Zeugen Redak-
teur Wendlandt und Bachmann zur Vernehmung. Letzterer hat
wei von Witzke an Kunert gerichtete Briefe geleſen davon beſagt
er eine, daß das Verſprochene eingeſendet werde, während der

zweite, nachgefolgte za Kunert möge nur ſo fortfahren, Witzke
würde ihm noch mehr ſchicken.

Nach Beendigung der Beweisaufnahme ergriff Staatsanwalt
Kobligk das Wort zu ſeinen Anträgen. Bei Witzke, ſo führte
er aus, liegen die Thatſachen einfach; dieſer habe nach ſeinemeigenen Geſtändnis den Diebſtahl begangen, ſich alſo desſelben
ſchuldig gemacht. Hinſichtlich des Angeklagten Kunert ſei er zweifel
haft. Die Anklage auf Anſtiftung zum Diebſtahl müſſe
fallen gelaſſen werden, weil hierfür kein Beweis erbracht ſei.
Darum Kunert aber nicht freizuſprechen, daß er, indem er über
die aus den Akten entwendeten Abſchriften verfügte, ſich der Unter-
ſchlagung ſchuldig machte, daß eine Entnahme aus den Akten ſtatt
gefunden, ehe nicht entgehen können. Das Motiv des An-
geklagten K. bei ſeinen Handlungen, das ein lediglich parteipoli-
tiſches ſei, könne nicht in Betracht gezogen werden. Uebrigens
kamen ihm die Abſchriften als ein Agitationsmittel ſehr zu ſtatten,

von dem er erwartete, daß es einen großen Lärm erzeugen würde.
Betrachtet man dies unter anderen Geſichtspunkten, ſo ſei die Be
ſchaffung des Materials auf dieſem Wege nicht ehrend für einen
Parteimann. Er beantrage' aus allen vorliegenden Gründen die
Verurteilung der beiden Angeklagten zu je 6 Monaten Gefängnis
und einem Jahre Ehrverluſt.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Markuſe, trat des längeren für
völlige beider Angeklagten ein. Der Thatbeſtand,
welcher den Anklagen zu grunde gelegt wird, ſei in Wirklichkeit
nicht vorhanden. So iſt die Anſtiftung zum Diebſtahl nicht ge

weil dieſer ſelbſt nicht vorliegt. Fehle doch vor allem die
lbſicht der rechtswidrigen Zueignung, ſowohl bei Witzke wie bei

Kunert; ihr Zweck war einzig, von dem vorhandenen Material
Gebrauch zu machen. Würde ſeinem Antrage auf Freiſprechung
nicht entſprochen, ſo wünſche er behufs der Beweis
aufnahme die Redakteure zu vernehmen, welchen die Abſchriften
zugingen, als auch den Reichstags- Abgeordneten Grillenberger.
Sie, die von der Beſchaffenheit der in Frage kommenden heraus-
depeznt ſein ſollenden Abſchriften Kenntnis haben mußten, wür-
en in der Lage ſein, anzugeben, ob ſie dieſe Abſchriften als

amtliche betrachteten. Der Gerichtshof le indes dieſen An
trag als unerheblich ab. Der Angeklagte Witzke bat darauf in
ſeiner r um Freiſprechung. Kunert proteſtiert zu
nächſt gegen die Unterſtellung des Staatsanwalts, als habe er
durch ſein Vorgehen etwa in unſauberer Weiſe gehandelt, daß es
ihm darauf angekommen, durch die W der
Schriftſtücke nur Skandal und Lärm zu veranſtalten. Seine Ab
4 ſei geweſen, r Veröffentlichung dieſer Zeugniſſe
für die Leiden unſerer Brüder im Waffenrock nicht nur den
jahrelang im Gefängnis Schmachtenden zu helfen, ſondern
nach Möglichkeit gegen die Ungleichartigkeit und Eigenartigkeit
in der Militärjuſtiz und gegen die Soldatenmißhandlungen anzu-
kämpfen. Die urſprüngliche Anklage ſei ja vom Staatsanwalt
ſelbſt fallen gelaſſen. Die heute neu erhobene ſei ebenſo grund-
los. Woran habe er erkennen ſollen, daß die Abſchriften, die
ſämtlich eine Handſchrift aufwieſen, Akten entnommen waren? Er
erwarte Freiſprechung. Nach netande er Beratung führte derGerichtshof aus, daß ſich Witzke des Vergehens g. en S 133
(huldig gemacht habe. Er hat einräumen müſſen, daß von ihm
Akten, die in amtlicher Aufbewahrung ſich befanden, vorſätzlich
beiſeite geſchafft wurden, indem er Urteile aus den Aktenſtücken
heraustrennte. Daß er dabei gemein ſchaftlich mit Kunertgehandelt habe, kann nicht erwieſen werden, ebenſo-
wenig, daß Kunert den Mitangeklagten Witzke dazu
aufgefordert hätte, Teile der Akten zu entwenden. Da
die Sachen für letzteren fremde waren, ſo iſt die n eine
rechtswidrige, ein Diebſtahl. Von einem lediglichen Gebrauche
derſelben könne nicht die Rede ſein, da die Abſicht, die Abſchriften
zurückzuſchaffen, dem Gericht nicht glaubhaft erſcheine. Was dieEntwendung des zum Abſchreiben der Erkenntniſſe
erforderlichen Schreibpapiers anlange, ſo nimmt der Gerichtshof
nicht an, daß hierin ein Diebſtahl ſeitens Kunerts liege.
Ebenſowenig iſt bewieſen, daß Kunert zu einemDiebſtahl angeſtiftet habe, indes liege eine Unterſchlagung vor.
Denn nach Ueberzeugung des Gerichts ſeien die den Akten ent-
nommenen Urteile dem Kunert als ſolche erkennbar geweſen: die
einfachen von Witzke gefertigten Abſchriften unterſchieden ſich von
den den Akten entnommenen. Die letzteren waren durch ihr vergilbtes
Papier, durch den Stich der Aktennadeln und durch die Folien
nummern ſofort kenntlich. Jndem Kunert ſich dieſe Aktenbeſtand
teile aneignete, ja ſie zu vernichten anordnete, beging er eine
Unterſchlagung, ſelbſt wenn er nur die Abſicht hatte, ſie zu ge-
brauchen. Gegen Witzke war nach alledem wegen Vergehens
gegen S 133 und 242 auf eine Gefängnisſtrafe von 9 Monaten,
wegen der Entwendung des Schreibpapiers auf 6 Wochen, ins
geſamt auf eine Gefängnisſtrafe von 10 Monaten zu erkennen.
Kunert wurde des Vergehens gegen S 246 für ſchuldig erachtet. Bei
der Strafabmeſſung hielt der Gerichtshof es für notwendig, in
Berückſichtigung zu ziehen daß Kunert die Strafthat Witzkes in
ſeinem Intereſſe benutzte; eine Sühne von 6 Monaten Ge-
fängnis erſchien daher angemeſſen. Alſo 6 Monate Gefäng-
nis dafür, daß altes vergilbtes, von Aktennadeln durchſtochenes,
kaum einen Pfennig wertes Papier, im allgemeinen Intereſſe be
nutzt und hernach unvorſi t gerwe vernichtet wurde! Das
Strafgeſetzbuch läßt als Sühne 3 M. zu; und wenn in irgend
einem Falle, ſcheint der vorliegende geeignet, dieſes Minimum an-
uwenden, wenn die juriſtiſche Konſtruktion der erſt als Dieb-ſah dann als Anſtiftung hierzu vergeblich charagkteriſierten That

als Unterſchlagung zuträfe. Daß aber dieſe Bedingung unzu
treffend, wird hoffentlich Genoſſe Kunert vom Reichsgericht be
ſtätigt erhalten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 21. September.

Die nächſten Stadtverordneten-Wahlen werden neuer-
dings in den kommunalen Wahlbezirksvereinen der Erörterung
unterzogen. Es wird dabei für die Wahlen der 1. und 2. Ab
teilung ein gemeinſames Zuſammengehen der vereinigten lommu-
nalen Bezirksvereine mit dem Bürgerverein geplant, während man
für die Wahlen der 3. Abteilung, in welcher hauptſächlich die
Arbeiter vertreten ſind, ſich allerſeits freie Hand behält.
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Stadttheater. Am Sonntagg abend geht neu einſtudiertBellucis Oper „Norma“ in Szene. An der T telrolle wird ſich

die neu verpflichtete Prima Donna Frau Auguſte Cali aJſlé dem
Leſigen Publikum vorſtellen. Die Lever ſingt Hr. Caliga, den

roviſt der neu verpflichtete erſte Baſſiſt Hr. Günther, während
rl. Breuer erſtmalig die Adalgiſa ſingt. Als erſte Fremdenvor

tellung bei halben Preiſen geht am nächſten Sonntag mit Rück
icht auf das auswärtige Publikum Fulda's Märchen „Der
alisman, in Szene. Dieſe Vorſtellung beginnt 3 Uhr und

endet gegen ſechs Uhr. Sonnabend Abend kommt nochmals die
„Heimat“ zur Aufführung.

Conceordiatheater. Die jetzt unter der Direktion des Herrn
Eugen Röntſch in die Räume des genannten Theaters eingezogene
Künſtlerſchar brachte am vorgeſtrigen Abend das vieraktige Ori
ginal- Schauſpiel von Oskar Walther „Auf Wegen des Glückes“
oder „Mit dem Strom“ zur Darſtellung und bewies damit ge
nügend, daß ihr Können im Einzel- wie im Zuſammenſpiel über
das Mittelmäßige hinausgeht und ſie ſomit in der Lage iſt, ſelbſt
Stücke mit ſchwieriger Ro r gut wiederzugeben. Die
bis dato mit regem Beifall gaſtierende Wiener OperettenGeſell
d hat ſonach in der jetzigen Schauſpielertruppe eine würdige
lblöſung erfahren und hoffentlich wird auch das ſichtlich regſame

Beſtreben derſelben durch einen größeren Zuſpruch belohnt wer-
den. Ueber den Jnhalt des Stückes ſelbſt eingehender zu be-
richten, würde zu weit führen und wollen wir auch dadurch das
Intereſſe, welches dieſes verdient, nicht vorwegnehmen nur das
eine ſei konſtatiert, daß das Paris als Hintergrund habende Schau
ſpiel einen intereſſanten Ausſchnitt aus dem realen Leben der
ariſtokratiſchen Geſellſchaft die des Geldes und des Geiſtes
in packenden und bis z Thränen rührenden Szenen vor Augen
führt. Von den Darſtellern iſt der Frederic Marteau des Hrn.
Härting lobend zu erwähnen, da er den im Glück doch ſo ſehr
unglücklichen Schriftſteller vortrefflich zu charakteriſieren verſtand
und ſeinem Spiel Leidenſchaft, wie auch einiges Empfinden ver
lieh. Ebenbürtig zur Seite ſtanden ihm Fräulein Röntſch als
Jeanne Collard und die Komteſſe Amélie de St. Rive des Fräu-
lein Steuer, wenn auch letztere im 3. Akte das Hervorkehren des
Vornehmen, des Stolzes in ihrem Spiel, etwas ſtärker und ſomit
auch abſtoßender ſein laſſen konnte; der ſcharfe Ton der Stimme
allein macht dies nicht. Der gutmütige und getreue Muſiker
Jacques Pitou des Hrn. Baſté war, abgeſehen von der öfteren An
wendung ſeines mächtigen Organes, zufriedenſtellend. Auch der
anderen Mitwirkenden ſei gedacht: Herrn Träger als Diener Collin,
der Litterat Sourtont des Herrn Seder und der Chevalier de
Montferrant des Herrn Beringer. Wenn wir zum Schluſſe
unſerer n v noch einen Wunſch an die Direktion haben,
ſo ſei es der, daß ſie auch fernerhin beſtrebt ſein möge, nur Stücke
von wirklich geiſtigem Gehalt, in denen die Natürlichkeit der
Handlung grundlegende Bedingung iſt, zur Aufführung zuzulaſſenund nicht ſeichte Machwerke Weifelheſteſter Güte. b.

Bezüglich der Ferien in den Elementarſchulen erhalten
wir aus a Kreiſen die Nachricht, daß dieſelben zugleich
mit denen der höheren Schulen erſt am Sonnabend den 30. d. M.
ihren Anfang nehmen. an erſte Jnformation beruhte aufeiner amtlichen Bekanntmachung des Stadt chulrat Dr. Krähe;
es ſcheinen alſo an dem früheren Plane
nommen zu ſein.

Spart man, wenn man die Flamme der Petroleum
lampe niedrig ſchraubt? Es iſt eine weitverbreitete Gepflogen
heit, daß man in Fällen, wo das volle Licht der Petroleumlampe
nicht gebraucht wird, die Lampe aus Sparſamkeitsrückſichten niedſchraubt. Man nimmt dabei den Uebelſtand in den Kauf, daß

man die Luft des Raumes, in dem die Petroleumlampe éyr Licht
verbreitet, ganz erheblich verſchlechtert. Verſuche haben dieſe That
ſache mehr als zur Genüge beſtätigt und der Grund liegt darin,
daß durch das Niedrigſtellen der Flamme eine unvollſtändige Ver
brennung ſtattfindet und ebenſo, wie bei zu hoch geſchraubter
Flamme unverbrannte, durch den Geruch wahrnehmbare (Baſe in
den Lampenzylindern emporſteigen. Die richtige Verbrennung
kann eben nur dann ſtattfinden wenn die Flamme ihre größteLeuchtkraft entwickelt: alsdann werden die aus dem echt ch

entwickelnden Gaſe vollſtändig in Kohlenſäure verwandelt, welche
de den Geruch nicht wahrnehmbar ſind. Beim Niedrigſchrauben
der Flamme erreicht man aber auch nicht einmal im geringſten
nennenswerte Erſparnis an Oel. Hiervon kann ſich jeder durch
einen Verſuch überzeugen, indem er einmal eine Petroleumlampe
mit heller, dann mit einer niedrigen Flamme ausbrennen läßt und

enderungen vorge-

die beiden Zeitdauern mit einander in Vergleich bringt. Die
niedrige Flamme hält nur ſehr wenig länger vor, als die hohe.
Aus dem Vorhergeſagten geht demnach hervor, daß es ratſam iſt,
Petroleumlampen nicht niedrig geſchraubt brennen zu laſſen.

Baumblüte. Vor dem Kirchthor, unweit des Einganges zur
Strafanſtalt wei 2 Kaſtanienbäume zum zweitenmale in
dieſem Jahre. Die Bäume, welche das Lau fie verloren
haben, tragen unter jeder Blüte einen Büſchel friſcher grüner
Blätter, welche auch ziemlich ausgewachſen ſind.

Der Einbruchsdiebſtahl in dem Juveliergeſchäft von Wratzke
und Steiger hat die hieſige Kriminal-Polizei in ausgiebiger Weiſe
beſchäftigt und die Reſultate der gepflogenen Unterſuchungen ſind
u von entſprechendem Erfolge gekrönt worden. Der Arbeiter
Loſſe aus Giebichenſtein wurde in Leipzig verhaftet, als er auf
dem dortigen Leihamte eben eine ſchwere goldene Kette verſilbern
wollte. Durch eine in Loſſes Wohnung gefundene Weſte, zu
welcher ein am Orte des s gefundener Knopf gehörte,
wurde dern Thäterſchaft erwieſen. Auch ſein Freund, der Ar-
beiter Lehmann aus Giebichenſtein, der anfangs nur auf Ver
mutung der Mitthäterſchaft in Haft genommen wurde, hat ſeine
Mitwirkung bereits ringen ger Die wertvollen geſtohlenen Ob
jekte, welche anfangs in Büſchdorfer Flur vergraben waren, ſind
chließlich hier auf dem ehemaligen Soldatenfriedhof unter einer
Tanne aufgefunden und den Eigentümern zurückgegeben worden.
Sie repräſentieren einen Wert von ca. 12000 M.

Die Giebichenſteiner Gemeinde- Vertretung heſchloß in
ihrer Sitzung am letzten Dienstag von einem Antrage auf Er
werbung des Städterechts einſtweilen abzuſehen, doch ſoll zunächſt
um die Befugnis zur Bildung einer Schuldeputation und um das
Recht der Beſetzung frei werdender Lehrerſtellen nachgeſucht werden,
wodurch eine Entlaſtung der Gemeinde in finanzieller Beziehung
erzielt werden ſoll. Dann wurde noch bekannt gegeben, daß ſeitens
des Magiſtrats zu Hulle a. S. die Bereitwilligkeit erklärt worden
S den Giebichenſteiner Fleiſchern die Mitbenutzung des Fäden

chlachthauſes zu geſtatten und auch die Entſchädigung für die
in Giebichenſtein eingehenden Schlachtſtätten zu übernehmen. Ueber
dieſen Punkt ſollen die Fleiſcher erſt nochmals gehört werden.
Vorkommende Schlächtereien Privater für den eigenen Bedarf
kommen bei dieſen Angelegenheiten nicht in Frage.

Merſeburg. Jn vergangener Woche haben ſich drei Nimrode
aus Crumpa einer empörenden Grauſamkeit ſchuldig gemacht. Sie
trafen auf dem in Crumpaſcher Flur gelegenen Felde des Land
wirts H. aus einen Hund, den ſie zu erſchießen weſchoſen.
Obgleich der Schuß auf ca. 15 Schritte abgegeben wurde, fand H.
am andern Tage den Hund auf dem Felde ſitzend an, wie er daseine geſchoſſene Hein nach dem durch einige Schrotkörner getroffenen

Kopfe emporhob. Wenn die Nimrode auch formell in ihrem
Rechte waren, ſo müßten ſie doch wegen ſolcher Tierquälerei be-
ſtraft werden.

Thale, 20. Sept. Eine ſeit ſechs Wochen vermißte Dame aus
Magdeburg iſt vorgeſtern nachmittag in der Nähe der Lavières-
höhe beim Hexentanzplatz tot aufgefunden worden. Ein Herr und
eine Dame fanden dort an einer lichten Stelle einen Damenhut,
ein Tuch, eine Reiſetaſche und ein Kursbuch. Von dieſem Fund
wurde dem Hotelwirt auf dem Hexentanzplatz Mitteilung gemacht.
Er und die vorgenannten Perſonen ſowie der Hoteldiener begaben
ſich ſogleich auf die Suche. Nach längerem vergeblichen Suchen
ſah der Wirt, Herr O. Fricke, aus einer Tiefe von etwa 20 Meter
eine menſchliche Hand hervorragen. Der Hoteldiener kletterte
hinab und da bot ſich ihm ein grauſiger Anblick dar. Zwiſchen
Felſen eingebettet lag eine ſtark in Verweſung übergegangene weib
liche Leiche, eine Hand in die Höhe geſtreckt, die andere auf die
Bruſt gelegt. Geſicht und Hände waren ganz z Die
Dame iſt vermutlich abgeſtürzt und hat ſich anſcheinend bis zu
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der Stelle wo ſie aufgefunden wurde, hingeſchleppt und dort den Ufer entfernt, ein Plenterte Ruderboot und vier Riemen treiben. Saage und Mar Wületbe er STod erwartet. Wie lange noch lebend dort e en hat, dürfte Da, wie erwähnt, kein anderes Boot bemerkt war, das die Fahrt Kontoriſt Oskar Piller und E h n (Leip la
kaum aufgeklärt werden. Jn dem in der Reiteſaſche befindlichen gegen Sturm und Wellen gewagt hatte nimmt man an, daß das und große Märk z 7). Paſtor Mienchann un
Portemonnaie befanden ſich u. a. noch 60 M. (S. ekenterte Boot das des „Vorwärts“ geweſen. Der Dampfer Marie Berendes (Reeſen ehe 5 Der Schneider

jelt ſofort auf das treibende Boot zu, konnte aber niemand von Otto Mennicke und Anna Schütze (Königſtraße 22 und Leipziger-

der Mannſchaft mehr ſehen. Da auch am Ufer kein Schiff- ſtraße 66). Der Kaufmann Alexander von Dobrogoiski undAus dem Gerichtsſaal. brüchiger bemerkt worden iſt, werden die drei kollkühnen jungen Lucie Funcke (Altena und Wörmlitzerſtraße 6). Der Bäckermeiſter
Leipzig, 20. September. Jn ſeiner Nr. 164 vom 18. Juli d. J. Leute ihr Wagnis wohl mit dem Tode gebüßt haben. in Otto Schubert und Thereſie Friedrich (Torgau und Schimmel-

deckte der „Wähler“ eine im hieſigen Vereinshaus der „Jnneren zweites Boot desſelben Vereins gleichfalls mit drei Mann be ſtraße 7).Miſſion“ von einem „frommen Bruder“ verübte Schweinerei auf, ſetzt, kenterte am Sonntag auf dem Seddinſee. Zum Glück war Ehe liefzungen: Der Kutſcher Franz Berger und Marie
um ſie der Vertuſchung zu entreißen. Von der Leitung des Ver ein Segelboot in der Nähe, welches mit vieler Mühe die drei Funke (Freiimfelderſtraße 87 und Merſeburgerſtraße 14). Dereins war der fromme Bruder, der in einem Bruderhaus im Harz Ruderer wieder herausfiſchte. Metalldreher Guſtav Henze und Meta Hänert (Kloſterſtraße 12
ausgebildet war, nach einer Arbeiterkolonie in Poſen geſchickkk Ein fürſtlicher Bankrott. Ueber das Vermögen des und Merſeburgerſtraße 163). Der Dachdecker Johannes Knauft
worden, damit er dort als einfacher Koloniſt ein Jahr ſeine Sün- Grafen Alexander von Hachenburg zu Schloß Hachenburg iſt, wie und Minna Rauchbach (Saalberg 22 und n e 3). Derden büßen ſollte. Durch die Veröffentlichung des „Wähler“ wurde aus Wiesbaden geſchrieben wird, das Konkursverfahren eröffnet Schuhmacher Robert Bürger und Anna Grabaum (Leipzig-Gohlis
dieſes Büßerjahr bedeutend verkürzt und die Staatsanwaltſchaft worden. Der „Graf von Hachenburg“ iſt der frühere Fürſt und Schützengaſſe 17). Der Schloſſer Oskar Trüſchler und
bekam Gelegenheit, ſich der Sache anzunehmen. Nach nichtöffent Aexander von Sayn ittgenſtein, der bereits im Jahre 1883 ſein Auguſte Hertzſchuch (Wilhelmſtraße 38).
licher Verhandlung wurde heute der „fromme Bruder“, der Stadt „Fürſtentum“ abgelegt und das Saynſche Fideikomm un ſeinem eboren: Dem Kaufmann Karl Berger eine T., Käthe KlaraDiakon des „Vereins für Jnnere Miſſion“, Max Rudolf Auguſt minderjährigen Sohne Stanislaus cediert hat. Sadur iſt das j Melanie (alter Markt 24). Dem Magiſtrats BüreauDiätar Her
Kappel, wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen und Verbrechen Hauptbeſitztum des Fürſten, der ſehr verſchwenderiſch lebte, ſeinen mann Weiſe eine T. Frieda Helene Elsbeth (D Delitzſcherſtraße 10).
nach J 176, 3 des Strafgeſetzbuches Vornahme unzüchtiger zahlreichen Gläubigern entzogen worden. Den Antrag auf Er Dem Kaufmann Ehriſtian Krämer eine T., Hildegard Agnes
Handlungen mit Kindern unter 14 Jahren in 4 Fällen unter öffnung des Konkürsverfahrens hat der Rechtsanwalt Hentig in (große Märkerſtraße 19). Dem Schuhmacher Wilhelm Hartmann
Anrechnung von 2 Wochen auf die Unterſuchunge haft, zu 2 Jahren Berlin getr der Bevollmächtigte des Frhrn. von Mirbach und ein S., Auguſt Wilhelm Ernſt Lindenſtraße 62). Dem Kauf-
8 Monaten Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. In des Frhrn. Hoiningen (Huene), die als e der minder- mann Morib Helmbold ein S., Moritz Fritz Leipzigerſtraße 104).der Urteilsbegründung wurde ausgeführt, daß Kappel im Juni d. J. jährigen Sohne des früheren Fürſten beſtellt ſind. Der jetzige Dem Schmied Otto Ackermann eine T. Franziska Anna (Beeſener-

im Miſſionshauſe bei der Anmeldung von Kindern, die in das Graf von Hachenburg“ iſt 46 Jahre alt und mit der Prinzeſſin ſtraße 5). Dem Eiſendreher Heinrich Kunth eine T., EmmaBethlehemStift bei Lauſigk aufgenommen werden ſollten, ſeine Marie Auguſte Yvonne, Tochter des „Herzogs d'Aulps“, ver (Kruckenbergſtraße 10). Dem Goldarbeiter Adolf Büttner eine T.,
Thätigkeit dazu mißbraucht hat, daß er auf den Geſundheitszuſtand heiratet. Er lebt auch heute noch in Saus und Braus, während Bertha Klara Marie Martha (große Schloßgaſſe 13). Dem
der Kinder bezügliche Fragen an dieſe richtete der ihm abſolut ſeine Gläubiger das Nachſehen haben. Kutſcher Hermann Rößler eine T., Johanne Marie (Fiſcherplan 3).
nichts anging und die Kinder veranlaßte, ſich vor ihm zu ent Von verheerenden Ueberſchwemmungen ſind in den Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Ratſch ein S., Arthur Fritz (Liebe-
blößen und dann den Körper der Kinder in unſittlicher Weiſe zu letzten Tagen weite Strecken in Spanien und in den nördlichen nauerſtraße 8). Dem Kaufmann Fiſchel Felixbrod ein S., Marcus
berühren. Zu ſeiner Entſchuldigung hat Kappel angegeben, daß Teilen Portugals heimgeſucht worden. Jn Valladolid ſind durch (kleine Schloßgaſſe 7). Ein unehel.er überarbeitet geweſen und ſich in nervöſer Aufregung befunden einen Cyklon 3 Perſonen getötet und vier verletzt worden. Auch Geſtorben: Der Handarbeiter graue Beyer „65 J. (Albrechtſtr. 11).
habe. Das Gericht hatte keine Veranlaſſung, dieſes ſtrafmildernd aus verſchiedenen anderen Ortſchaften Alt Caſtiliens werden Des Handarbeiter Auguſt Klingner T. Emma 9 T. (Spiegel
zu berückſichtigen, da ihm genau das Alter der Kinder bekannt war Menſchenverluſte und ſchwere Verwüſtungen durch Ueberſchwem- gaſſe 12). Des Bahnarbeiter Albert Bieler S. totgeb. (Leſſing-
und gerade er wiſſen mußte, daß ſeine Handlungen durchaus ver mungen gemeldet. Noch betrübender lauten die Nachrichten aus ſtraße 4). Des Former Hermann Platen T. Liesbeth, 2 J.werfliche waren und welche Folgen ſie für die Geſundheit der der Provinz Toledo. Jn Villacanas ſind bereits 50 Leichen auf (Diemitz). Der Rentner Andreas Annecke, 75 J. Giannſſche-
Kinder haben würden. Bei der Strafaus zmeſſung wurde die Stel gefiſcht worden, und es wird befürchtet, daß die Ueberſchwemmungen ſtraße 3). Der Kohlenhändler Fredrin Gebhardt, 65 J. (Spitze 5).
lung des Angeklagten und der durch die Bekanntgabe ſeiner Ver noch weit mehr Opfer gefordert haben. Des Gaſtwirt Karl Hackemeſſer T. Luiſe, 21 T. (große Stein-
brechen hervorgerufene Anſtoß beim Publikum berückſichtigt. Auch ein Grund. Als eigentümlicher Grund einer Ter- ſtraße m r unehel. T.v nsaufh n nung d e h d egeieen nde Hiebichenſtein, 16. bis 19. September.achten Strafkammer des Berliner Landgerichts l vorgeſtern publi Au r Der Lehrer C. Müller und Bier 5Nah und Fern. erte. Nachdem feſtgeſtellt worden, daß der Angeklagte, deſſen und ſag Der Schloſſer F S Schmidt und g. M r V

ziVon der Cholera. Der „Reichsanzeiger“ berichtet: „Dem Verteidiger und die geladenen Zeugen erſchienen waren, erklärte gen. Dübel (Brandenburg und hier). Der Student der gang
Geſundheitsamt wurden aus Hamburg am 20. Sept. der Vorſitzende: Wir können heute nicht verhandeln, weil die Akten ſchaft M. und F. Lewin o ſſtraße 2).10 Neuerkrankungen an Cholera be wer d. mit r i nicht zu finden ſind.“ Eheſchlieſßzung: Der Schloſſer J. 0 C. Streicher und M. A.

gange, gemeldet, außerdem 1 Sterbefall unter den früher Frkrankten. g Sonnenkalb (Auguſtſtraße 57).Auch in Altona iſt 1 Cholerafall feſtgeſtellt worden.“ Die jetzt Standesamkliche Aathrimten. Geboren: V r F. R. A. Ritzmann eine T.
in Hamburg vorgekommenen Cholerafälle ſind, wie ſchon tele Halle, den 20. September. n 4). Dem Kaiſerl. PoſtBauinſpektor R. Klauwell e
graphiſch gemeldet, offenbar durch eine unvorhergeſehe Betriebs- Aufgeboten: Der Poſtaſſiſtent Hermann Habermalz und (Burgſtraße 29a). Dem Schloſſer H. A. G. Wittenberg ein S e iſtörung der Waſſerwerke hervorgerufen worden. Sophie Arnold (Leipzig und Germarſtraße 6). Der Premier- Segen 12). Dem Eiſendreher W H. Hecht ein S. Boc u

Tollkühnheit mit dem Tode bezahlt. Der Frankf. Leutnant Ulrich Hoffmann und Charlotte von Dunker (Schiller ſtraße 15). Dem Schuhmachermeiſter d We tian eine T. (Ad
Ztg. wird geſchrieben: Berlin 18. Sept. Ertrunken ſind ver ſtraße 13 und Wilhelmſtraße 6). Der Fiſcher Franz Hendel und vokatenſtraße 9a). Dem Zimmermann F. W. Drobe ein S. (Hohe- ſ
mutlich am Sonntag auf der ſturmbewegten P Nüggel drei Mit Emma Lehmann (Weingärten 29 und Saalberg 16). Der Klempner ſtraße 22). Dem Maurer E. A. Drunk eine Fichendorffſtr. 35)
glieder des ſozialdemokratiſchen Rudervereins „Vorwärts“. Sonn Paul Degenhardt und Martha Schoch (Hirtengaſſe 17). Der t unchel. T. (Böckſtraße 14). T. Eich fff 8
tag nachmittag ſah man einen Doppelſkuller des Vereins mit praft. Arzt Dr. med. Ernſt Biſchof und Eliſe Jäniſch (Breit- Geſtorben: Die Ehefrau des Handarbeiter C. Zeumer, M. C
Steuermann vom Gemünde aus in die Müggel hinausrudern, ein hardt und w eburgerſtraße 1) er Schneider Konrad Uthoff g. Hirſch, 62 J. 7 M. 25 T. (Seydlitzſtraße 18). Eine unehel. eWagnis, das kein anderes Ruderboot bei dem Sturmwetter unter und Auguſte oſenfeld 2 und Henriettenſtraße 22). 5 M. 24 T Ageiſſtraße 23). d
nahm. Zwei Stunden ſpäter ſah man vom Schiedsrichterdampfer Der Schneider Wilhelm Richter und Auguſte Schmidt (Mühl- 9des Segeltlubs „Ahoi“ aus bei Theerofen, etwa 800 vom l berg 6 und Königſtraße 3). Der Bahnmeiſter--Diätar Hermann Für die Redaktion verantwortlich: Karl Vrüger in Halle. x

J„ h u F;„,F e tVorläuſige Anzeige. Stadt- Theater in Halſe a, S. Richard Vhles Restaurant Soeben erſchien iſ
Montag den 2. Oktober abends S Uhr findet im großen Saale Direktion: Julius Rudolph. Steinſtraße 67 Der wahre Jakob AUr. 187. S

des »Pras arl“ eine öffentliche ſozialdemokratiſche Freitag den 22. September. t Preis 106. Vorſtellung. 6. Abonn. Vorſtellung. rei r Zu beziehen dur gVolksversammliuung un W e d Woleebhuchhandian nſtatt und wird folgende reichhaltige und für unſere Partei ſo wichtige Tages- Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. Schlachtefeſt. Wie 1 g

ordnung zur Erledigung kommen: e1. Die Aufgaben des Parteitages in Köln, 2. Anträge hierzu und Wahl Torquato Taſſo. un „orgen Freitag 77ges Delegierten 3. Bericht und Abrechnung über die Gewerbegerichtswahl, Schauſpiel in 5 Aufzügen v. W. v. Göthe. Sch chlachtefeſt. Schlemmkreide ſo
Stellungnahme zu der bevorſtehenden StadtverordnetenWahl. Perſonen:Ich mache dieſes Parteigenoſſen und Genoſſinnen hiermit bekannt und bitte, Alphons ll. Herzog von rig Albert pietseh,ür recht zahlreichen Beſuch agitieren zu wollen. Ferrarra Hans Schreiner.. Soeben 57 l Volkswohl).

er Vertrauensmann der ſozialdemokr. Partei f. Halle u. d. Saalkr. Leonore v. Eſte, SchweL r x Alfred ägn f. ſter des Herzogs A. RinaldPauli. Gehkrönte Häupter.
SGOo o Leonore Sanvitale, Grä Heft 1. ein à in und Verkauf von

fin von Scandiano Maria Hönig.r t nd Ferd. Rinald. ne 5 Mettlenburg. S Speiſekartoffeln
s ntonio Montecatino,

Ge ſchäfts Eröffnung. Staatsſekretär Julius Haller. Die Volksbuchhandlung, W e r
Mit heutigem Tage eröffne 2. Vereinsſtraße Ecke der Der Schauplatz iſt auf Belriguardo, Bölbergaſſe 1. S recht iottsehalk,

Wörnmlitzerſtraße ein nen unter dem Namen einem Luſtſchloſſe. Billiger wie auf dem Wochenmarkt Hall S., ülNach dem 2. Akte Pauſe. ſind alter Markt 36 die WAlbrecht u. Wucchererſtr.-Ecke. ſi

v Zu dieſer Vorſtellung haben e eeeeeeereereoI Schüler Anweiſungen Gültigkeit. Kart V eln. 4 Jenat. Spiritus, w
Pf. bei 5 Liter 28 PfEs wird mein Beſtreben ſein, den mich beehrenden Gäſten in jeder Sonnabend den 23. September 1893. Hiter prima Blaue 25 5 Liter 2 Liter 30 Pf. bei 5 Liter 23 Pf.Weiſe entgegenzukommen und mache beſonders darauf aufmerkſam, 7. Vorſtellung. 7. Abonn. Vorſtellung. augen e 3 Blart h

daß ich nuc Biere aus den renommierteſten Brauereien S Farbe: blau. Jn Zentnern billigerzum Ausſchank bringe. Für gute Speiſen iſt Sorge getragen. Heimat. J A. Nieper, alter Markt 36. Groß. kräft. Roggenbrot
Hochachtungsvoll Schauſpiel in 4 Akten von Hermann a W h liefert frei Haus die Bäckerei von

Ernst Bluhme, Frieſenſtraße
Kräftiges Hausbackenbrot ſowie

Krhckrme Weißbrot liefert aufunſch frei ins Haus die Bäckerei

e d
Karl Holzapfel, r 1893 erfrüher Büffetier. Walhalla -Theatet Gebirgshimbeerſaft

Direktion: Richard Hubert Georg öSoeben ersch erschienen Neuheiten in 9Neuer Spielplan ſyuſedenagY0 u re o II An woiter- jolle Mr. Lepéère mit ſeinem geheimnis- v v bis 1.50
vollen Wunderglobus. Das Giſella- Mersepurs- Alb t P t Merſeburgerſtr.Trio, Bravour Gymngſtiker an den Halte mein Mehl-, Viktualtien- el le 860 y (Volkswohl).für Männer- und gemischten Chor in Patitur und Stimmen. japaniſchen Seilen. Herr Eduard wmneh Flaschenbier-Gesehastt bei

Kataloge gratis. Ansichtsendungen bereitwilligst. Shalter. Iſtrumentat Jmngriſt mit v a Nige J bei außerge r
ſeiner 2 Fuß langen Jericho-Poſaune.J. Künther. Verlag, Dresden, Ziegelstrasse 24. J vre Schweſtern Siviar R. Ziesche, Roßmarkt i. Nous Wolt Kalondor

h eſangs- und Tanz Terzett. derr fitI èZJoſefWModl, WienerOriginal-Geſangs an Vect r Jahr 1894.
c Möbelfabrik und Magazin Die Volteigarren mit Kontroll- W Nur kurze Zeit. W g Die Volksbuchhandlung.schutzamarke W W. Hagenbecks dreſſierte Tier- 31 Fleiſchergaſſe 31. Hr. reines Ro enbrot ſempfiehlt allen Freunden und Parteigenoſſen gruppe, gen I A rWgn re r Sra Pfund gg

onny, n un ffen, vorge rkannt gut ſolid gearbeiteter Möbe 6 Pfund für 50Bual, Ebeling, alte Promenade 35. re von daß e (Senſationell!) Hund r Zeit an- R. Matte, Böllbergerweg 7. i
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. paſſend zu billigſten Preiſen. arvergmann, Fiſchiermſtr.j Gr. r. kräftiges Roggenbrot

und 2. Sorte empfiehltConcordia Theater. E. Eulenstein, alter Markt 20.
Donnerstag den 21. September. 9 Reparaturen an Klavieren u. Har-
Der Walzerkönig. monikas werden prompt ausgeführt.

Gratulationskarten I Woſſe mit Geſegg 9id Agre in 4 Akten frit7 Ziegler, Kanniſheſtr. lbs.
in großer Auswahl Eine Fran ſucht Beſchäftigung imempfie t Freitag den 22 Sep. ember. bei vorkommenden Fä j A S d N W ll 42, IIIFällen empfiehlt usbeſſern u. Nähen gr. Wallſtr. 42, III r.Die Volksbuchhandlung, Auf h Hlücks, J Grothes Tischlerei e W r W pr.

oder h ſu riegsmann, Wuchererſtr.Bölbergaſſe OriginalSchauſpiel in 4 Akten von gr. Berlin 1, Ecke Märkerſtraße. Aſche t billig abgeh. und Möbel

O. Walther. T ss a fuhren fährt billig Hädicke, Spitze 27.e S bieseckers Restaurant. Bei Fußſchweiß 2 ne ehe nie n. Wep-2 e h Freitag abend empfehle oe S Verhältniſſeh. 2 Bettſt. mit Matr. ſof.
Hänels net Jaminſeryenttr kelknochenEſſen mit Salieylsäure-Streupulver 2 worthillig zu vertaufen Lindenſtr. 74- p.

ndigen Erſatz für Haus- Doſe 25 Streiberſtr. 23 2 Stuben, Kammer, 1heſceebrgr de größerer Abſchlüſſe g8 Schmierſeife Sauerkohl. 8 Georg reieins, Kleinſchmieden. S Küche zum 1. Okt. zu verm. im Laden.

e e be W ſo n e Se Zaee SeeleHaus durch mein Geſchirr. r e Zeisinz, i Schlachtefeſt. Gr. eiſ. Kochofen, dopp. Küchenofen, Ka- Mittelſtraße 5, Breitrück.
Karlſtraße 1. T Kleinſchmieden. D nonenofſen, gr. Grude, Kinderwagen verk. 3 Schlüſſel verl. Gegen Belohnunge Wilhelm Engel, Blumenthalſtr. 23. Steinweg 13, II I. abzugeben Liebenauerſtr. 166, part. l.

Verlag und für die Jnſerate verantworttich: Aug. Groß, Halee. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts „Vuchdruckerei (e G. m. b. H.), Halle.
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